
Kampf der Kulturen, „Multikulti“,
interkultureller Dialog, Parallelge-
sellschaft, Integration… vielfältig
sind die in Alltag und Politik ver-
wendeten Begriffe, mit denen – je
nach Perspektive und politischem
Standpunkt – Phänomene etiket-
tiert werden, die bestimmte Ver-
laufsformenoderResultatederBe-
gegnung zwischen unterschiedli-
chenKulturenbeschreibenwollen
– seltenohneEmotionundoftmals
nicht ohne Polemik. Auch wissen-
schaftlichesRedenüberKulturkon-
taktgeschiehtkaum„sineiraetstu-
dio“ – völligeWertfreiheit undUn-
parteilichkeit wird in der For-
schung zu diesem Gegenstand
nicht zu finden sein, obgleich sich
ForschendeumgrößtmöglicheDis-
tanz zu ihren eigenen politischen
Vorlieben und Positionen bemü-
hen sollten; zu sehr ist das Thema
der Kulturbegegnung in ihren un-
terschiedlichsten Gestalten – von
friedlichen und dialogischen bis
hinzugewalttätigenodergarmilitä-
rischen Begegnungsformen –
selbst in derWissenschaft emotio-
nal besetzt und ein durchaus um-
strittenesFeld.

Unter diesem Eindruck hat sich
das seit Ende 2006 von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft
(DFG) geförderte Graduiertenkol-
leg „Kulturkontakt und Wissen-
schaftsdiskurs“ zum Ziel gesetzt,
die konkrete Erforschung von Phä-
nomenen der Kulturbegegnung in
GeschichteundGegenwartmitEnt-
wicklungen im Wissenschaftsdis-
kurs–genauer:indensichwandeln-
den Theoriebildungen zur Be-
schreibungundAnalysevonKultur-
kontakten–inBeziehungzusetzen.

Die zentrale These ist dabei,
dass die Untersuchung von Kul-
turbegegnung stets, wenngleich

unterschiedlich ausgeprägt, von
theoretischen Vorannahmen
(mit)bestimmt ist; dadurch kann
nicht nur die Erforschung dieses
Gegenstandes selbst, sondern

auch der Verlauf von Kulturkon-
takten maßgeblich beeinflusst
werden und sich entsprechend in
den Forschungsergebnissen nie-
derschlagen.

Eine solche Thematik ist selbst-
verständlich nur mit interdiszipli-
när und international ausgerichte-
ter Perspektive anzugehen. Ent-
sprechend wird das Kolleg auch

vonForschendengetragen,die ins-
gesamt ein Dutzend Disziplinen
aus vier FakultätenderUniversität
RostocksowieausderHochschule
fürMusikundTheater(HMT)Ros-
tockvertreten.

Das bisherige Forschungs- und
Studienprogrammwarunter ande-
rem mit folgenden Themen be-
fasst: Zwangsarbeit und Sklaverei,
Auswirkungen von Kulturkontak-
ten auf verschiedene Aspekte von
Körperlichkeit, sozioökonomi-
sche Bedingungen des Kulturkon-
takts, Zusammenhänge zwischen
wissenschaftlichen Entdeckungen
und Kulturkontakten, Verhältnis
von Gedächtnis, Erinnerung und
Transkulturation. Die Ergebnisse
werden in einer eigenen Publikati-
onsreihe veröffentlicht, von der
bereits drei Bände vorliegen.

Im zweiten Abschnitt seiner
Laufzeit hat das Graduiertenkol-
leg damit begonnen, neue Ak-
zente zu setzen. So wurden be-
reits auf dem letztjährigen inter-
nationalen Symposium „Akteure
der Transkulturation: Grenzgän-
ger, Makler, Mittler“ in den Mit-
telpunkt gerückt. Das augenblick-
liche Forschungs- und Studien-
programm ist dem neuen Schwer-
punkt „ Flüchtigkeit von Wissen
im Kulturkontakt“ gewidmet. Die
damit verbundene Frage, wie
und warum dieses Wissen be-
wahrt wurde oder verlorenging,
steht denn auch im Mittelpunkt
des nächsten internationalen
Symposiums (27. bis 30. Septem-
ber 2012).
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Jeder glaubt zu wissen, was Über-
setzen ist:Worte und Sätze von ei-
ner Sprache in die andere übertra-
gen–unddannhoffen,dassderLeh-
rernichtzustrengkorrigiert.Doch
ganz so einfach liegen die Dinge
nicht: Nicht nur zwischen Spra-
chenübersetzenwir,sondernauch
innerhalb von Sprachen. Und mit
der Verbreitung von Sprachen
über den Globus wurden ganze
Wissensordnungen transportiert,
etwa bei der Eroberung Südameri-
kasdurchdieSpanierundPortugie-
sen, oder bei der Verbreitung des
europäischen Wissenschaftsdis-
kurses im18. und19. Jahrhundert.

MitsolchenundanderenPhäno-
menenbeschäftigtsichdieArbeits-
gruppe „Das Übersetzen des Wis-
sens und Wissen der Überset-
zung“, beginnend mit der Frage,
wieinderAntikeerstmalsindereu-
ropäischen Kultur das Übersetzen
theoretischerfasstwurde.Schließ-
lich spielten Übersetzungen aus
dem Griechischen im alten Rom
eine bedeutende Rolle: „Gerade
weildierömischeKultureinezwei-
sprachigewar,also jederGebildete
Griechisch verstand oder sogar

schrieb, ist das Phänomen des
Übersetzens besonders scharf be-
obachtetworden“,erläutertdieAlt-
philologin Professorin Christiane
Reitz. „Wenn zum Beispiel Cicero
griechische Philosophie über-
setzte, reflektierte er diesen Vor-
ganggleichzeitigauch theoretisch,
von der Lexik über die grammati-

schenStrukturenbiszuderkomple-
xen Interaktion von Inhalt und
sprachlichemAusdruck.Auf diese
Weise entwickelte er Konzepte
und Begriffe, die noch heute die
Fachsprachenprägen.“

Auf einer ganz praktischen
Ebene stellen sich hingegen die
Übersetzungsfragen für Professor
Franz-Josef Holznagel, der das
Rostocker Liederbuch, einemittel-
niederdeutsche Handschrift aus
dem 15. Jahrhundert, so edieren
möchte, dass sie von heutigen Le-

sern verstanden werden kann.
Doch Forschungen zum intralin-
gualen Übersetzen in der Germa-
nistik gibt es kaum: „Bis vor kur-
zem hat so mancher Altgermanist
so getan, als könnten er und seine
Studenten das Wissen solcher
Texte ohne große Probleme erfas-
sen und umformulieren“, so Holz-
nagel.

Einen dritten Arbeitsschwer-
punktderGruppe,inderauchmeh-
rere Doktoranden des Depart-
mentsmitarbeiten,bilden„Heilige
Texte“. So analysiert der Sprach-
wissenschaftler Rafael Arnold ju-
denspanische Bibelübertragun-
gen, die sich soeng andasOriginal
anlehnen,dasssiewirkenwie„Heb-
räischinspanischemGewand“.An-
dere Forschungsfragen ergeben
sich aus praktischen Herausforde-
rungen: Der Theologe Professor
Martin Rösel arbeitet aktuell an
der Überarbeitung der Bibelüber-
setzung für die evangelische Kir-
chemit.WasganzeigeneProbleme
aufwirft: „Viele Bibelstellen sind
denMenschen ja sehrvertrautund
oft auch persönlich wichtig. Da
muss jede Änderung, auch wenn

sie eigentlich philologisch oder
theologisch zwingend scheint,
sorgfältig bedacht werden. Über-
setzen ist hierwirklich ein Jonglie-
renmit sehrvielenBällen.“

Wie man diese Bälle in der Luft
hält, also eine gelungene Überset-
zung eines ästhetisch anspruchs-
vollen Textes praktisch erstellen
und analytisch bestimmen kann,
dafürreichtdie linguistischeÜber-
setzungsforschungnichtaus:Refle-

xionen über Ton und Stil, Kultur-
kontaktundFremderfahrungklam-
mert siemeist aus. SolcheAspekte
werdenzwarinderneuerenkultur-
wissenschaftlichenÜbersetzungs-
theoriehöchstanregendaufgenom-
men, aber seltenmit Blick auf kon-
kreteEinzeltexte.

Hilfe könnte von den literari-
sche Übersetzern kommen, die in
ihrer täglichen Arbeit ja ständig
mit komplexen Übersetzungsfra-
gen zu tun haben. Darum liegt ein
vierter Schwerpunkt der Arbeits-
gruppe auf der Kooperationmit li-
terarischenÜbersetzern.Wirwol-
len nicht nur über Übersetzen for-
schen, sondern mit Übersetzern
zusammenarbeiten. Deren prakti-
sches Wissen gilt es zu erkennen
und zu systematisieren. Anfang
2012 fand eine erste Tagung der
Gruppe statt, in der dieser Dialog
begonnen wurde, dessen erste Er-
gebnisse demnächst als Buch er-
scheinen.  Albrecht Buschmann
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Eine konstruierte
Begegnung. Jan Ver-
meers „Geograph“
montiert mit der
Zeichnung eines po-
lynesischen Kriegers
aus den Reisebe-
schreibungen von
David Porter.
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tock. Städelsches Kunstin-
stitut Franfurt Main und
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Annapolis, MD

Wenn Fremde sich begegnen
Kulturkontakt undWissenschaftsdiskurs oder: das Zusammentreffen fremder Kulturen als Forschungsgegenstand

Ohne Übersetzen kein Verstehen.
Der Dolmetscher als Doppelfigur
auf dem Grabmal des Horemheb
(Ägypten, ca. 1300 v. Chr.).
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Von Klaus Hock

Nicht über,
sondern mit
Übersetzern forschen

Übersetzen desWissens
Mit der Verbreitung von Sprachen über den Globus wurden gleichzeitig ganze Wissensordnungen transportiert
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